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Nıcht wen1ge utoren ne1igen dazu, die Wırkung iıhrer Werke ber-
schätzen. Be1l Rabbiner Samson Raphael Hırsch (1808-1888) liegt der Fall

umgekehrt. Dieser Erneuerer des tradıtionellen Judentums in
Deutschland hat siıch nde se1nes Lebens eher pessimistisch ber dıe
Zukunft seıner eigenen Schriften geäußert: „Viele werden sıch meınen
Namen erınnern, aber nıemand wırd meıne Buücher lesen.“ Tatsache ISt,
4SSs viele seiner Veröfftentlichungen 1mM A Jh ımmer och studiert
un diskutiert werden, se1ıne Pentateuch- und Psalmen-Kommentare.
ber Hırsch; der N1e eiınen akademischen Titel erworben hat, werden Dok-
torarbeıiten vertasst. uch das vorliegende Buch VO Roland Tasch beruht
auf der Dissertation des Vertassers (Unıiversıtät Potsdam 2010).
In der Einleitung referlert Tasch eıne Reihe VO Studien ber Hırsch. Die
Darstellung der Rezeptionsgeschichte ZeiST, A4aSS dıe Forscher 1n der Bewer-
Lung der Leistungen Hiırschs Sahnz unterschiedliche Urteile gefallt haben
Tasch hatte sıch vOrsgCHNOMMCN, W e1 Fragen klären „ Was siınd die
dernen geistesgeschichtlichen und historıschen Einflüsse auf Hiırsch, und
W1€e haben sS1Ee sıch 1ın seinem Werk nıedergeschlagen?“ Die Arbeit 1STt gegliıe-
ert 1n eiınen historisch-biografischen und einen werkanalytischen Teil
Tasch beschreıibt anschaulich Hırschs Lebensweg, der als Gemeihnderabbi-
Hl in Oldenburg, 11 Emden, 1n Nıkolsburg und Jahre lang 1n Franktfurt

Maın amtıerte. Die verschiedenen ideologischen Kämpfe, iın dıe der CC
se  ue Rabbıiner verwickelt Wal, werden deutlich gemacht und die
Gründe für den jeweıligen Ortswechsel erklärt. Tasch hat beeindruckend
1e] Materı1al gesichtet. Er geht auf zahlreiche Eınzelfragen e1n, verliert aber
nNn1ıe dıie oroße Linıe AaUusS den Augen. Be1l der Menge der vorliegenden Lıtera-
ET ber Hırsch ann ILal natürliıch nıcht erwarten, A4SS sämtliche Arbe1i-
tCH berücksichtigt werden. erwunderlich 1St aber, 4SS die umfangreiche
Hırsch-Biografie VO Rabbiner Eliyahu Klugman, Rabbı Samson Ra-
phael Hirsch (New VYork 1996), nıcht erwähnt ISt; die Beschäftigung m1t
Klugmans Werk hätte Tasch VOTL Ungenauigkeıten ewahrt. SO spricht
Tasch davon, A Hırsch „immer der väterlichen Verantwortung“ 35 e
ber seiınen CUN Kındern nachgekommen sel; Klugman die Namen
VO ehn Kındern.
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19972 hat Klugman religionsgesetzliche Gutachten (Responsa) un Briefe CC

Rabbiner Hiırsch dem Titel 57 Sefer Shemesh Marpe ' qq veröffentlicht. Die-
SCS hebräische Werk scheint Tasch unbekannt sSe1IN. Etliche Transkrıp-
tionsfehler, dıe 1er nıcht aufgelistet werden ollen, legen die Vermutung
nahe, AaSsSs der Autor die hebräische Sprache nıcht beherrscht. In se1iner Be-

sprechung des Problems der Trauungen, die Hırsch nıcht mehr W1€ üblich
raufßen treiem Hımmel vollzog, sondern ın der 5Synagoge, erwähnt
Tasch dıe Argumente e1INes liıberalen Rabbiners für diese Praxıs und merkt
SES 1St anzunehmen, 4SS sıch Hirsch ähnlicher Argumente bediente.“ In
Wirklichkeit sınd WI1r nıcht auf Vermutungen angewlesen: Hırsch hat in SEe1-
ITGT Nıkolsburger Zeıt W e1 Responsa diesem Thema verfasst (nachzule-
SCI1 iın „Sefer Shemesh Marpe“”, Nr. un: Nr. 80)
Im werkanalytıschen Te1il referljert Tasch die Ansıchten VO Hırsch den
Themenkomplexen: symbolische Hermeneutik, der Finzelne und das
Volk, Kalenderbetrachtungen, der (sottesstaat. Immer wıeder vergleicht
Hırschs Lehren m1t den Auffassungen christlicher Denker Z Söoren
Kierkegaard). Er gelangt dem überzeugenden Schluss, 4SS INa be1
Hırsch weitgehende Folgerungen hinsıichtlich eıner einseıt1igen geistigen
Abhängigkeit nıcht z1ıehen dart Er 1St weder der Hegelıianer, als den ıhn
Leo Trepp sehen möchte, och der Kantıaner, W1€e VO Marvın Hox
dargestellt wird, sondern bemüht sıch vielmehr, gemeınsam mı1t seiıner (36-
neratıon, dıe iıdealistischen HR: romantischen 5Systeme eıner Symbiose

tühren. Diese Symbiose liegt für ıhn 1m Judentum.“ Hırsch W ar ohl
1e] stärker 1mM deutschen Denken des Jh verhalftet, als selber wahrha-
ben wollte
Di1e Zentrale 'These VO Tasch besagt: ‚Hırsch betritt MIt dem ‚Festkreıis’
philosophisches Neuland. / war thematisıerten seinerzeıt auch christli-
che Forscher die relıg1ösen Feste, aber das alles 1St nıchts Häirsch;
dessen wuchtige Gedankenwelt den 1ın den Kreislauf des Jahres eingeschrıie-
benen Festkalender ZzUuU Beıtrag des Judentums der Entwicklung der Kul-
Ltur des Menschengeschlechts macht.“ Die Behauptung, A4SSs Hirsch philoso-
phisches Neuland betreten habe, erscheint MI1r fragwürdig. Gewollt hat
Hiırsch 1es sıcher nıcht:; ıhm o1ng 5 110 darum, dıe Lebendigkeıt des
gesetzestreuen Judentums sıchern. Das beweisen viele Zıtate, dıe Tasch
antührt. hne Zweıitel 1St C ein Verdienst seıiner Dıissertation, AsSO S1Ce die 1:
SC anregt, sıch mMI1t den Schritten VO Hiırsch erHEUT beschäftigen.
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